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DAS MANIFEST 
DER MANIFESTIERENDE 

 
zum intentionalen und performativen Impetus von Texten 

 
 
Der Schriftstel ler als  „Fleisch gewordenes Wort“, die Installat ion seiner selbst 
als  sprachlich vermit tel te Skulptur, als  kreatürlicher Akt . Die performative 
Dimension der Sprache. Verkörperung im Text . Eine Demonstrat ion. Das  
Prinzip der Verausgabung und der expressionist ische Duktus der Verkündung. 
Das Motiv des  Manifestes  und der Inschrift . Das Ausloten des  performativen 
Charakters  von Texten als  eine Form des Proklamierens und Postulierens. 
Schl ießl ich, der körperl ich-materielle Charakter von Texten.  
Manifeste s ind mehr als  nur sprachl iche Kommunikat ion, sie kommen einer 
Sakral isierung von Text  und Tun gleich, einer Personifizierung durch den 
Agierenden/Manifestierenden, eine körperl iche Einschreibungen, eine 
Verkörperung (in Raum, Gebäude, Präsentation, Bi ld , Schrift ) .  Die Bezeichnung 
eines  Textes  als  Manifest is t  eine diskursive Strategie. Gibt  Auskunft  darüber, 
wie der Autor des  Manifestes  s ich zu diesem Text  verhäl t .  
Der performative Impetus  von Manifesten sowie deren Intentional ität  machen 
die Konzept ion des  Manifestierenden aus, sich an die Wand zu stellen ergibt  die 
Schni ttstelle Li teratur/Performance/Intervention/Installation. Sich tatsächl ich 
auszusetzen, das  existentielle eines  Textes  vermit telnd. Der Körper der zum 
Zeichen wird, die Gerichtetheit  kogni tiver Akte, eine Vorstel lung muss immer 
eine Vorstel lung von etwas sein, eine Gedanke muss immer an etwas gewendet  
sein . . .  
 
Manifeste s ind intentional , s ie dienen ganz konkret  der Wirkl ichkeitsgestaltung, 
bemühen sich um eine expl izi te Botschaft . Es  s ind doktrinäre unduldsame 
Texte, die Verweigerung t radi tionel ler Kommunikat ion, Stel lungnahme in ihrer 
radikalen Subjekt ivität ,  ihrer Unbedingthei t .  Bisweilen ein vor die Füße werfen.  
Einen Text  als Manifest  „auszuschi ldern“ bedient  sich ferner der Suggestivi tät  
von Sprache. Pathos und Anspruch, Bekenntnischarakter, utopisches Wollen als 
Exis tenzgrund. Takt iken der Konfrontat ion deklinieren. Sätze als  kraftvol le 
Hymnen! 
 
Im Ausloten der Intent ionali tät  von Texten und ihrem inhärent  performativen 
Impetus  s tel lt  s ich die Aufgabe, die Distanz zwischen Sprache und Instal lation, 
Sprache und Bild, Abstrakt ion und Gegenständlichkei t  zu negieren – eben aufs 
Ganze  zu zielen. 
 
 

Das Manifest 
 
Manifeste s ind im Kern eine Art  Grundsatzerklärung, Proklamation, Aufruf, 
Erklärung, Deklaration, Forderungskundmachung – die Form des Proklamierens 
und Postul ierens als  Mit tel  zur Intervent ion, fußend auf den drei  Säulen 
Kundmachung (Programmatik), Kennt lichmachung (Präsentat ion) und 
Entäußerung (Engagement). 
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Der intentionale Impetus von Manifesten 
 
Manifeste wollen eine neue Reali tät  erschaffen und die darin  utopische 
Dimension offenbaren. Sie sind einerseits  Ausdruck des  Denkgebäudes des 
jewei l igen Autors , anderersei ts  die bisweilen auch enge Verbindung zum 
aktuel len Geschehen. Ein Manifest bezieht  s ich in der Regel auf ein  konkretes 
Ereignis , das  bevorsteht  oder kurz vorher passiert  ist  – und formuliert  die 
diesbezügl iche Posi tion des  Autors . Dieser wartet  mit  einer Programmatik auf 
und versucht  das  Publ ikum zu überzeugen. 
 
Manifeste haben ein hohes Maß an revolutionärer Energie, gleichsam einem 
hoheit lichen Akt  folgend in  einen Aufruf mündend, an jemanden gerichtet .  Die 
Bezeichnung eines Textes  als „Manifest“ besi tzt  Signalcharakter für die 
Rezept ionssteuerung und hebt  die Bedeutung der Texte hervor. Manifeste s ind 
doktrinäre und unduldsame Texte, die die vorbehalt lose Zust immung ihrer 
Zuhörerschaft/Leserschaft  fordern, s ie sind grundsätzl ich hermetischen 
Charakters . Die Besonderhei t ihrer Kommunikat ion l iegt nicht zuletzt in  ihrer 
Konzept ion als  Ganzheitsentwurf, dem bejahenden Elan, dem radikalen Akt , und 
der s ich mit  der poli tischen und gesellschaft l ichen Ordnung in  Verbindung 
bringenden grundlegenden gesellschaft lichen Intent ion. 
 
  

Stoßkraft und Signalcharakter von Manifesten 
 
Stoßkraft  und Signalcharakter des  Manifests s ind aktivist isch geprägt:  Anstoß 
nehmen! Manifeste operieren an der Grenze zwischen Kunst und Leben, 
berauschend durch die Radikali tät  und Phantasie einer Person, die Offenbarung 
eines  Willens  –  per Manifest  Stel lung beziehend. Das Manifest  als  polit ische 
Textform, als  philosophischer Gewalts t reich zeichnet s ich durch Kühnhei t aus . 
Die Rhetorik  des  Manifests  ist  revolut ionärer und pathet ischer Natur bis  hin zur 
doktrinären Kampfschrift .  Die große Lust  etwas auszuschildern. Einen 
Machtanspruch stellen. Die Kraft  der Behauptung. Ein mit  jeder Phase 
ästhet isches Produkt! 
 
 

Textl inguistische Merkmale 
 
Textl inguist ische Merkmale sind dann folgerichtig  ein  affi rmativer Charakter 
der Sprache, Polaris ierung, Verwendung des  Futurs  in  seiner bspw.  
imperat ivischen (Befehls)Funktion, verkündender Tonus, Schlagworte, das  
Verwenden eines kämpferischen und mili tärischen Vokabulars , gewalttätiges 
Vokabular, Superlat ive und Hyperbel , imperativischer und apodikt ischer St il  um 
appellat ive Wirkung zu erzeugen. Einprägsame, s ich s teigernde Aufzählungen 
und Reihungen, die zudem häufig nummeriert  s ind. Die Intention is t ,  den 
Zuhörer/Leser von einer Sache vollständig zu überzeugen – und die „andere“ 
Sei te negativ  aufzuladen. Polare Denkmuster gegen ein sowohl-als-auch (gegen 
inhal tl iches  Vakuum). Eine auf emotionale Aufladung zielende St ilis tik . 
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Manifest und Utopie 
  
Manifesten und Utopien is t  eigen, dass  s ie einen hohen Grad an Reduktion von 
Komplexi tät  im gesel lschaftl ichen Bereich abbilden, sie fühlen sich dem 
Moment  des Totali tären verpfl ichtet . Es  s ind dies  idealist ische Entwürfe ein  
utopisches Ausgreifen über die Wirkl ichkeit hinaus, utopischer Überschwang 
als  Antriebskraft .  Der Manifest ierende ist  einer, der ausschl ießlich auf Basis  
seiner subjekt iven Präferenzen handelt ,  dass  seine Maxime ein allgemein 
akzept ierter Prima-facie-Handlungsgrund würde. 
Wirkl iche Utopien sind weder harmlos noch erbaulich, s ie t reffen in  ihrer 
Real is ierung unweigerlich auf eine unüberwindl iche Barriere. Interessant  ist  die 
ungeheure auch gewalt tät ige Kraft  die in  Utopien s teckt  –  und dieser Aspekt  
lässt  s ich in  Sprache und Bilder übersetzen. Wirkung und Wirklichkei t  der 
Utopie verdanken s ich ihrem manischen Enthusiasmus: Gewalt  Liebe Sehnsucht . 
Utopisten verwandeln s ich in  Amokläufer, echte Utopisten zünden schlagen auf 
die Wirklichkei t  ein . Eine Utopie ist  manisch inspiriert ,  ein  an Ort  und Stel le 
wirkl iches  Ereignis:  das  Schöne und der Schrecken, Fol ter und Beglückung, 
erschauern und erschrecken, erschaudern. Utopie wird als „heil ige“ Idee 
wahrgenommen. Auf die anwesenden Schauenden läuft  dies  über, s ie erleben 
dies  in  einer kathart ischen Erschüt terung. Erkören! Utopien die bli tzart ig  in 
eine Wirklichkei t  einschlagen brauchen die geeigneten 
Zustände/Umstände/Verfasstheit  der Anwesenden. Zudem: Utopie als  
Vorstel lung von etwas das  fehl t .  
Der Entwurf einer Utopie is t  unabhängig und ohne Rücksicht  auf die 
Möglichkeit  seiner Real isierung gestal tet .  Konkrete Rückbezüge fehlen, die 
Frage der Real is ierung wird gar nicht  erst  gestel lt .  Sie ist  als  Sehnsucht  
reflektiert .  Ein intent ionaler Text! 
 
 

Der Kommunikationsaspekt, das Manifest als  Sprechakt 
 
Das „ich“ des  Autors  verlangt  nach einem „ihr“ –  die Zuhörerschaft/Leserschaft  
wird so indirekt angesprochen und zu Reakt ionen aufgerufen, resp. provoziert ,  
wodurch ein neues Verhäl tnis  zwischen Autor und Publ ikum ents teht .  Wicht ig  
is t die Vehemenz, mit der diese Überzeugungen vorgetragen werden, s ie 
erzeugen eine gewisse Spannung die Ausdruck des  formal  manipulat iven 
Charakters  (und seiner Möglichkei ten) von Manifesten ist !  Der Autor droht  
darin  permanent  über sein Ziel  hinauszuschießen. Es kommt wei ters  zu einer 
scharfen Polarisierung von Gewoll tem und Verneintem. 
Die wicht ige kommunikat ive Rolle ergibt  s ich aus der Integration in  den 
al lgemeinen Prozess  gesellschaft licher Auseinandersetzung. Über den 
kommunikat iven Prozess  der programmatischen Auseinandersetzung hinaus 
kann das  Manifest  den Charakter konkreter Handlungen annehmen. Es is t das  
schöpferische Bekenntnis  des  Autors  als  Mittler zwischen seiner Persönlichkei t  
und seinem geist igen Dynamismus – in ihrem Wesen also eine ureigene Form 
der Selbstdarstellung. Das Manifest  selbst  is t  ein  revolutionärer 
avantgardis tischer Akt . Die Verweigerung von t radi tionel ler Kommunikat ion. 
Farbe bekennen.  
Die Nähe des  Manifestes  zur Aktion und durch die oral-audit ive Vermit t lung 
von Texten, wird die Intent ional ität  von Manifesten ins Werkt  gesetzt , 
oszil lierend zwischen vers tärktem publ izi tären Impetus  und eventuell  gar 
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ri tuel lem Charakter. Die Öffent lichkei t der Manifeste bestimmt sich berei ts  aus  
der Tradi t ion der Gat tung als  so breit  wie möglich. Entsprechend sind auch die 
Mit tel der Verbrei tung dieser Texte (Flugblatt ,  Abdruck in  Zei tungen und 
Zei tschriften, das  Plakat  etc.) ,  das  Manifest ziel t  auf die Masse ab, auf den 
direkten Kontakt , die Verkündung in  der Öffent lichkei t .   
 
Das Pathos, das  der performativen Äußerung von Manifesten inhärent  ist ,  
reklamiert  eine bestimmte Autori tät  respektive bringen s ie den Anspruch darauf 
zum Ausdruck. 
Dinge mit  Worten tun wollen! 
 
 

Der Manifestierende 
 
Als  Manifestierender bin ich eine, die „den Leib als  physischen Träger“ 
buchstäbl ich nimmt, das  eigene Ich, den eigenen Körper und die eigene Seele 
zum Austragungsort  li terarischer Entwürfe macht . Eine die das  Körperl iche und 
die Hapt ik  in  der sich Wörter übertragen können interessiert .  Rhythmus. Das 
Prinzip Verausgabung. 
Es geht  mir darum, inhal tliche Schutzsituat ionen zu verlassen. Aus ihnen 
herauszutreten. Auslieferung. Geläufige Wahrnehmungen nachdrückl ich 
i rrit ieren. Die Suche nach einem absoluten Standpunkt . Kein Abwägen. Kein 
Dafür und Dagegen. Letzt l ich, s ich jenseits  jegl icher Moral ität  verorten.  
 
Sich in  einer Utopie verorten. Die Utopie als  Sehnsucht  reflekt iert .  Ich als 
Autor/Künst ler bin folgericht ig  Sehnsuchtsort,  Sehnsuchtsfigur. Stel le mich zur 
Verfügung, exponiere mich. –  Und verlange im Gegenzug:  Hingabe. 
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